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er doch ein ganz persönliches Verhältnis zu
den Objekten „seines“ Museums. Seinem
Verständnis verdankt auch diese Zeitschrift
 ihre Gründung.

Theodor G. Wanner war tatsächlich das
Linden-Museum, wie er es selbst einmal
aussprach; sein Wesen und seine Art spie
geln sich noch heute in diesem Institut.

Wer mit ihm eng zusammenarbeitete
konnte auch erleben, daß dieser herrscherliche

 Patriarch bei gegebenem Anlaß jungenhaft-
herzlich lachen konnte. Immer aber ging
„mana“ von ihm aus und dies erklärt sein

Wirken. J. F. Glück

Hugo Adolf Bernatzik f

Der im Jahre 1898 in Wien geborene
Professor Dr. H. A. Bernatzik gehört zu den
fachlich schwer einzuordnenden Kollegen. In
dieser Feststellung äußert sich die Tatsache,

 daß die Ethnologie fast bis heute kein Fach
mit einem verbindlichen Kanon geworden
ist.

Bernatzik, der aus einem angesehenen
österreichischen Juristenhaus entstammt,

 übernahm damit ohne Zutun das reiche
Erbe „Kakaniens“, wie Robert Musil das
Land seiner Väter genannt hat. Dies bedeu
tet ein geschultes Auge für das „Andere“
und die Gabe mit den „Fremden“ umzu
gehen. Nicht umsonst ist Wien bis heute
die Hochburg der deutschsprachigen Ethno
logie. Obwohl wissenschaftlich der „Wiener
Schule“ fernstehend, ist Bernatzik schon
durch die Wahl des Gegenstandes dem
„österreichischen Kulturkreis“ zuzurechnen.

Dem fügt sich auch ein, daß ihn seine er
sten Reisen nach dem Balkan führten, nach
Albanien und Rumänien. Auch Lappland
zog ihn an. Aber erst seine Expeditionen
 nach Afrika, der Südsee und Hinterindien
machten ihn drinnen und draußen bekannt.
Dank seiner hervorragenden photographi
schen Aufnahmen und einer sehr gewandten
Feder wurde er in der Zeit zwischen dem

 ersten und zweiten Weltkrieg zum exponier
testen Vertreter der Völkerkunde in der
breiten Öffentlichkeit. Für diese Leistung,
die in Fachkreisen nicht immer wohlwollend
gewürdigt worden ist, haben wir ihm nach
träglich unseren Dank zu sagen. Dahinter

verbergen sich ein enormer Fleiß, Wage
mut und eine außergewöhnliche organisato
rische Befähigung. Letztere wurde in wis
senschaftlicher Form sichtbar in den Wer

 ken, die er als Herausgeber geplant und
durchgeführt hat, in der „Großen Völker
kunde“ (l.Aufl. 1939) und in „Afrika,
Handbuch der angewandten Völkerkunde“
(1947). Die hierin von Bernatzik selbst vor
getragenen theoretischen Vorstellungen Hes
sen bei allem Verständnis für die Natur
völker eine gewisse Abhängigkeit von da
mals vorherrschenden Gedanken erkennen.
Für Bernatzik war der naturvölkische Mensch
ein dem weißen Manne anvertrautes Gut
ohne eigene politische Willensbildung. Da
mit tritt ein untergründiger romantischer
Zug in Erscheinung, den man hinter dem
tatkräftigen und gut aussehenden Mann
nicht vermutet hätte.

Bernatzik, der im Jahre 1932 promo
vierte und sich bald darauf in Graz habili
tierte (1935) war ein Einzelgänger. Er starb
am 9. März 1954 an einem schweren Leber-

leiden, das er sich auf seinen letzten Reisen
zugezogen hatte.

In seinem reichen Quellenmaterial und
den Handbüchern und nicht zuletzt in sei
neu photographischen Belegen hat er der
Wissenschaft Bleibendes hinterlassen. H. A.
 Bernatzik war ein großer Forschungsreisen
der und eine Persönlichkeit, die viel zum
Ansehen unseres Faches beigetragen hat.
Wir sind ihm zu Dank verpflichtet.

J. F. Glück

P. Wilhehn Schmidt f

Am 10. Februar 1954 starb Prof. P. W.
Schmidt, der Nestor der historischen Völ
kerkunde und Begründer der „Wiener Eth
nologenschule“ im Alter von fast 86 Jahren

 in Fribourg in der Schweiz. Mit ihm ist
einer der größten Gelehrten von internatio
nalem Ruf dahingegangen.

Der Beginn seines wissenschaftlichen Arbei-
tens um die Jahrhundertwende fiel in die Zeit
eines geistesgeschichtlichen Umbruches. Dies
muß stets in Rechnung gezogen werden, wenn
man der Wirksamkeit dieser einmaligen
Forscherpersönlichkeit voll gerecht werden
will. Damals wurde gegen die evolutio-


